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ÜU5 der Umgegend.
o. Lausenseldeu, 8. Dez. In der letzten Sitzung der Ge.

«cindeoertretung  stand zunächst der neue Fluchtlinien,
rlan zur Beratung. Derselbe fordert für spätere Jahre eine
Neuregelung des ganzen Ortes . Alte Straßen werden gestreckt
und mehrere neue angelegt. Von 1907 ab ist beim Bauen von
Häusern der Plan schon maßgebend. So wird unser Ort in
späteren Jahren einmal ein gaz anderes Aussehen bekommen.
Der Plan wurde seitens der Vertretung einstimmig gutgehei-
(•Hi Unfertiger des Planes ist Architekt Belz zu Lg.-Schwal-
bach, welchem für diese Arbeit 500 .1  bewilligt wurden. — Der
verkauf eines Gemeindegrundstückes an einen hiesigen Einwoh-
rer wird genehmigt. — Das Eichenstammholz der Fällung
jgoe_ 07 wurde dem seit Jahren langen Käufer C. Forst von
Nicde''neiben freihändig abgegeben, jedoch mit einem Preisab¬
schlag von 10- 20 Proz. pro Fstm. gegen früher. — Einige an-
zere Anträge wurden teils abgelehnt, teils vertagt. — Das Re-
srltat der amtlichen Viehzählung  war : 50 Pferde, 472
Stück Rindvieh, 184 Schafe und 471 Schweine. — Die hiesige
isr. Religionslehrerstelleist noch immer zu besetzen; die Kin¬
der erhalten seit April keinen Religionsunterricht mehr. Auch
er der Elementarschule ist die dritte Lehrerstelle noch zu be-

Aus dem unteren Mäingau , 7. Dezember. Das Ablie-
scrn der Zuckerrüben  hat nun sein Ende erreicht. Die
Lieferanten dürften mit ihren heurigen Erträgen zufrieden sein.
Ter größte Teil der Rüben alls unserein Gaue ging durch
Vermittelung des Herrn A. Zeiger nach Frankenthal. Es wur¬
den 90 für den Zentner bezahlt. — Mit der protektierten
Wasserleitung,  welche eine Gesellschaft auf eigene Kosten
in der Gemarkung Flörsheim errichten will, ist jetzt wieder al¬
les still. Es scheint dieses Projekt wieder im Sande verlaufen
zu wollen. — Die von der Stadt Frankfurt in den Gemar¬
kungen Weilbach, Eddersheim und Hattersheim zur Wasserge-
tvinnung angekausten Ländereien wurden kürzlich zur Au >̂zah-
liing gebracht. Da der Rdorgen Land mit 3500-4 bezahlt wurde,
erhielt Weilbach allein über 250 000wovon  in die Gemein-
dekaisc annähernd 150 000.1 flössen. - Trotz des für die Ha-
scn io ungünstigen Wetters im verflossenen- Fruhiahr sind die
Jagdbeuten, die jetzt in unserer Gegend gemacht werden, nur
gute Bei der kürzlich in Weilbach stattgehabtenT r e i b i a gd
wurden 250 Stück und in Wicker sogar 337 Hasen zur Strecke

gebracht. Außer den Hasenbestandcnpnd auch namentlich m
den Gemarkungen Flörsheim und Wecker eine ganze Menge
sogenannter Lapines lwilde Kaninchen) vorhanden West nun
vielfach die Meinung herrscht, man dürfe ohne Erlaubnis des
Pächters und der Ortsbehörde dmes Wild auf alle mögliche
Art und Weise sangen und töten, hatten sich in letzter .̂eit
sogar Arbeiter aus Frankfurt und Wriesheim einge angen, um
dem Karnickelfang zu huldigen und nch dadurch billiges Fleisch
zu verschafsen. In Flörsheim jedoch wurden dieselben verfolgt,
an der Station von Herrn Wachtmeister3 ?̂ aß angehalten und
ihnen die Jagdbeute abgenommen. Das Nachspiel folgt. Auch
,n Wicker wurde dieser Tage ein Arbeiter aus Griesheim von
dem Feldhüter beim Kaninchenfang ertappt und zur Anzeige ge¬
bracht, Es wurden ihm nicht weniger als 7 stuck abgenommen.
— Infolge des seither so niedrigen Wa)jer)tandes mutzen di.
Koh len mit der Bahn herbeigeschasft werden, was, einen
großen Ausschlag bedingt. Hoffentlich werden bxe Kohlen-
fxaditei recht bald wieder ihre Touren aufnehmen können.
In Sindlingen wurde in einer Sandgrube das G er rp p e eines
Mannes gesunden. _

* Wiesbaden, 10. Dezember 1906
* Die Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst veran¬

staltet am 11. Dezember, abends 8 llhr , in der Aula der hö¬
heren Töchterschule ihren 3. öffentlichen Vortragsabend. Erster
Redner am Abend ist Herr Dr . v on G r o l m a n, welcher uver
Schicksale der Denkinalkunst im 19. Jahrhundert zu sprechen ge¬
denkt. Der Vortragende beabsichtigt dabei nicht eine historische
Darstellung im gewöhnlichen Sinne zu geben, er will vielmehr
an der Hand der Denkmäler zeigen, wie die Verkennung des
eigentlichen Wesens der Denkinalkunst deren Verfall bedingt,
und wie umgekehrt die durch Hildebrands theoretisches und pra' -
lisches Beispiel widersprochene Einsicht in die eigentlichen Wirt-
tnmcn Faktoren der Denkmalkunst deren neuerliches Aufblühen
-ur Folge hatte. Für den Vvrtrag, der etwa % Stunde dauern
wird, werden zahlreiche Neuausnahmen von Denkmälern §)il* *
debrands, Urbas, Habichs u. a. gemacht. Als zweiter Redner
wird Herr Dr . S cha u s -Wiesbaden die Frage behändem:
Welche'Bilder faurt und kann der Arbeiterstand kaufen? lieber
reservierte Plätze' und Karten für Nichtmitglieder stehe den
Anzeigenteil. . . , , ,

* Rurhaus. Das 6. Avklus°̂ onzert der ^ urver!oallun6,
welches am Freitag nächster Woche, den 14. Dezember, stattsen-
dct, steht unter Leitung des Herrn Generalmusikdirektors Feln
Mottl . Der orchestrale Teil des Konzertes wird dem Anden
Beethovens gewidmet sein

* Versteigerung von Gemälden moderner Meister. Mitt¬
woch, 12. Dez., vormittags 10 und nachmittags3 Uhr, und wenn
notwendig, die folgenden Tage, läßt Herr Professor Dr . We-
d e w er im Kunstsalon Victor,  Taunusstraße 1, durch den
Auktionator Rosenau  153 Gemälde moderner Meister ver¬
steigern. Wir verfehlen nicht, das kunstliebende Publikum auf
diese Versteigerung besonders aufmerksam zu machen. Herr
Prof . Dr . Wedewer ist als gediegener Kunstkenner bekannt; in
seiner Gemälde-Galcric, die wohl die größte Privatsammlung
Wiesbadens ist und der die 153 zur Versteigerung kommenden
Nummern entnommen sind, befindet sich nicht viel Minderwer¬
tiges. Unter den 153 Nummern befinden sich Gemälde der Sc-
rühnitesten modernen Meister, wie der Katalog ausweist. Für
Kunstliebhaber wird hier eine Kausgelegenheit geboten, wie sie
wohl selten wiederkehrt. Eine Ausstellung der Gemälde findet
Montag und Dienstag statt.

*  Rauchverzehrender Ventilator . An dem Dampfkessel des
Herrn Karl Scherzinger, Färberei und chemische Waschanstalt,
Cmserstraße 4, wurde vor längerer Zeit probeweise ein von
Herrn Techniker Greis , Walramstraße 20, in den Handel ge¬
brachter „RauchverzehrenderVentilator" in Betrieb genommen,
welcher seiner großen Vorzüge wegen von Herrn Scherzinger
angetanst wurde. Die Anlage bewährt sich vortrefflich, da die
lästige Rauchentwicklung durch den Gebrauch des Ventilators
vermieden wird und außerdem eine Kohlenersparnis zu ver-
zeichnen ist. Der Apparat kann von Interessenten in der Fär¬
berei besichtigt werden. Auch auswärts ist bereits eine Anzahl
„Ventilatoren System Greis", die unstreitig eine große Zu¬
kunft haben dürften, zur vollständigen Zufriedenheit der Besitzer
in Benubnng aenmnwen word-n_
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Das neue üanclessfiiineum in Darmitadf.
SJex falschen Scheine. Der Verhaftete gehört einer Sterna,
tionalen Fälscherbande an, welche bereits vor einiger Zeit er
hiesigen Polizei signalisiert worden war.
9 Meuterei . Ein Prioattelegrammaus Paris berichtet un^änurnal berichtet aus Biserta über eine angebliche Meu-
Lei Le an Bord Ls Panzerschistes Montealm ausgebri"
chen ist, veranlaßt durch ungenügende Kost und schlechte Behand¬
lung der Matrosen seitens des Vieeadmirals, der ubermen,.h-
licke Anstrengungen von dem Personal verlangte.

* Unwetter . Aus Valencia wird uns gedrahtet : Ein furcht-
bares Unwetter ist über Valeria und Umgebung gestern n-.e-
derocaanaen. Der Blitz schlug IN die Kirche von Santa .. ruz
ein und richtete großen Schaden an. Eine Person ist geto.e.
und viele verletzt worden. Ferner wird berichtet, dav eint  tj •
scherbarke gesunken ist, wobei zwei Insassen umgekommen stnd.

C. H. Schiffer, WMO . Tammsstr. 24
Atelier für künstler ^ che Porträts u. VBrgröSse ' ungen . 3.)9j

R,.Petitpierre,
Optisches SpezialgeschäftI. Ranges.

Lieferant des Königl. Hof-Theaters,

£ 5 läfnergasse5, «
zwischen Webergasse und Bäreustr

I In Gegenwart des Großherzogs Ernst Ludwig von Ließen
wurde kürzlich in Darmstadt bas neue Landes-Museum eilige-
loccht. Der neue Bau, eine Schöpfung des Geheimen Baurats
Aisted Messel, steht in der Nähe des Großherzogllcheii Schlos-
feg und des Hoftheaters und bildet eine Zierde der hessischen Re-
sidenz. Geheimrat Messel hat nicht nur dafür ge,orgt, daß das

stattliche Gebäude in seinem Aeußeren sich der Architektur der
naheaelegenen Monumentalbauten anpaßt, wildern auch •
rauf gesehen, daß in den praktisch angeordneten ^nnenraumen
die wertvollen Sammlungen, die bisher das Großherzogliche
Schloß beherbergte, zur Geltung kommen.

< Hus aller Welt
Selbstmord eines Geistesgestörten. Die Braut eines Bres-

lauer Lehrers, die er in Paris als eine angeWiäe injtanjj
Gräfin kennen gelernt hatte, vergiftete sich 'n Breslam U
stellte sich heraus, daß d e Tote männlichen Geschlechts und
Jm de? vermutlich geistesgestörte Stiefsohn eines Berliner
Arztes ist.

Frau Niehl aus der Haft entlassen. Aus Wien wird uns
aemeldet: Die aus dem jüngsten Sensationsprozeß bekun.te
Frau Riehl ist bis zur Erledigung der Nichtigkeltsbe,chwcri-
gegen eine Kaution von 50000» tonen auf .freien Fuß ö^ '

^Verhafteter Banknotensälscher . Aus Paris ^^meldet man

LO - ZO^
W eihnachts=Ralmtt

Fcstgescheiike
Verhafteter Baninoieum»,»," . .■*'“* -,7 . — .

uns : Die Polizei verhaftete gestern hier einen Italiener , n^ -
cher seit längerer Zeit falsche Banknoten anfertigte. Sie vc-
schlagnahmte in seiner Wohnung^ ie Werkzeuge zur Herstellung

canrarawuaarasag

Zu Weilinachts -ßesdienken besonders gieignet smd:

kalbfertige
. „ • • tw -Rpdentun <r des Artikels entspricht meine ausserordentlich grosse

wette mit eleganten Formen die Bequemlichkeit einer leichten Fertigstellung verengen . Der Bedeuten
welche mit eleganten Auswa hl hervorragend preiswerter und neuer Fassons.

. Mk. N.— bis 40 .—
Mk, 17 .—  bis 55 .—

* * Mk. L8 .— bis ^ O—
Mk. T4 .— bis HO .—

' ' " Mk. 40 .— bis LS5 .—

Prima Seideubatlstroben in allen Bullfarben .
Prima seidene «fapoarebeo , eltenbein, rosa, hellblau.
Weisse TiHIrubcu , waschbar, reizende Neuheiten .
Schwarze seidene Tullrobeiif reich garniert .
Schwarze und farhigge Pailietlerobcn

Haidfertige gestiebte Blusen
in Seide und Wolle und in vielen Farben.

1 HcrtZ , Langgasse 20.
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Fortsetzung.

Zerüörtes Glück.
Origina;ronian von C. Fildier *Sali  Hein.

Nachdruck verbot«» !

„Herr Konsul, darf ich bitten, nicht jetzt mit mir über
diese Sache sprechen zu wollen? Es gibt Punkte in die'em
Prozesse, die mich immer noch aus das Tiefste erschüttern. Ver¬
zeihen Sie , wenn ich mir dagegen erlaube, die Unterhaltung
aus eine Person hinzulenken, der ich stets und immer aus
reinem Herzensbedürfnis meine Besorgnis widmen mußs^ich
ineine die Person meines Gönners, des Herrn Konsuls. Sir,
darf ich Ihnen sagen, daß auch Sie leiden, daß auch Ihre Ner¬
ven wahrscheinlich aus das Höchste erregt sind?"

„Vielleicht haben Sie in manchen Beziehungen recht. Ja,
meine Nerven sind etwas angegriffen, und mein Herz isi voll
Sehnsucht nach meinem Kinde erfüllt; trotzdem befinde ich mich
so ziemlich wohl."

„Herr Konsul, die Gewohnheit mich selber in meinem lei¬
denden Zustande zu beobachten, hat mich auch zum scharfblicken¬
den Beobachter für die Leiden meiner Nebenmenschen geniacht.
Gestatten Sie mir die Behauptung, daß Sie in den letzten Ta¬
gen wenig und schlecht geschlafen haben."

„In der Tat , Ihr Scharfblick setzt mich in Erstaunen. Ich
schlief unsagbar schlecht in den letzten Tagen und wurde dabei
von ungeheuerlichen Träumen gequält. Denken Sie sich, Ŝir,
mir träumte wiederholt, daß ich meine Tochter auf einer Insel
sitzen sah, von tvo sie nach mir um Hilfe rief. Im Begriffe, zu
ihr zu eilen, ringelt sich mir eine schwarze Schlange um den
Körper, hält mich zurück und will mich würdigen."

„Das ist schon darum merkwürdig, Herr Konsul, weil
auch ich stets von solchen wüsten Träumen verfolgt worden bin.
Aus Erfahrung muß ich Ihnen indessen leider mitteilen, daß
diese Träume, welche aus Ihren Gemütszustand, Ihre erregten
Nerven zurückzusühren sind, immer wicderkommen, wenn Sie
nicht irgend einen Arzt zu Hilfe nehmen."

„Beruhigen Sie sich, Mr . Morris , ich werde längere Zeit
bei meiner Tochter leben und mich bald wieder erholt haben."

„Ich würde unglücklich sein, wenn ich daran zweifeln müßte,
aber mich bekümmert auch der Gedanke, daß noch manche schwere
Nacht über Sie kommen wird, bis Sie wieder von einem ge¬
sunden Schlaf erquickt werden. Wäre es aus diesem Grunde
nicht ratsam, daß Sie einmal jenes Pulver probierten, welches
mir so vorzügliche Dienste geleistet hat ? Wie glücklich würde
ich sein, wenn ich mir sagen dürfte, daß ich meinem Gönner,
dem ich alles zu verdanken habe, wenigstens darin beigestandcn,
für eine einzige Nacht einen gesunden Schlaf zu finden. Herr
Konsul, ich werde immer von dem Gedanken gequält, mich ir¬
gendwie dankbar zu zeigen, und immer wieder muß ich daran
verzweifeln, daß mir auch nur jemals eine Gelegenheit hierzu
geboten würde."

Der Konsul drückte dem Advokaten die Hand.
Seien Sie überzeugt, daß es mir immer Vergnügen machen
wird, von Ihnen Gefälligkeiten anzunehmen. Warum sollte
ich nicht gern bereit sein, Ihr Medikament zu probieren? Nützt
es nichts, dan schadet es auch nichts."

„Sir , Sie werden einen ruhigen und erquickenden Schlaf
finden, und ich habe dadurch das glückliche Bewußtsein gewon¬
nen, daß mein Gönner — während ich Frau von Bergbaupl ans
Ihren Besuch vorbereite — und ich werde den ganzen heutigen
Abend auf diese Ausgabe verwenden müssen, nur um mich keiner
bleberstürzung schuldig zu machen— sich in einem sausten, ge¬
sunden Schlummer wiegt. Ich danke Jbne » von ganzen! Her¬
zen für die große Freude, die Sie mir damit bereitet haben."

„Gut, Sir , machen Sie mir eine genügende Dosis Ihres
Pulvers zurecht! Ich werde sie heute Abend vor dem Nieder-
legen einnchmen." ,

Der Advokat hatte seine Ledcrtasche, die er selbst jetzt nicht
abgelegt, geöffnet und entnahm ihr die Pulvcrschachtel des Mon¬
sieur Tonbier,Den mit Goldpapier beklebten Deckel der Schach¬
tel aushebcnd, zeigte er deni Konsul ein seines, gelbliches Pulver,
welches absolut geruchlos zu sein schien.

„Einst wird die Zeit kommen, wo dieses Pulver sick eines
Weltrufes erfreuen wird und seine hcilvolle Wirkung Hundert-
tausenden zugute kommt. Die Wirkung ist eine wunderbare.
Ich lasse es mir nicht nehmen, meinem Gönner den Heiltre.uk
selber zu bereiten. Erlauben Sie , Sir !"

Der Advokat eilte aus dem Zimmer und kehrte alsbald mit
einem bis zur Hälfte gefüllten Glase Wasser zurück. Vor den
Augen des Konsuls streute er ein ziemliches Quantum des Gu¬
tes in das Glas und reichte es diesem hin.

„Ich danke Ihnen , Mr . Morris . Ich werde mir das GlaS
auf den Nachttisch stellen und es austrinkcn, sobald ich zu Bett

„Noch eine Bitte , Herr Konsul, erlauben Sie mir , daß ich
mir einen Teil des Pulvers zum eigenen Gebrauch aus der
Schachtel entnehmen und Ihnen alsdann de» übrigen Teil zum
Geschenke machen darf ?"

„Gewiß, Mr . Morris , vorausgesetzt jedoch, daß Sie dadurch
in die Lage kommen, nötigenfalls selbst kein Pulver mehr sur
sich zu haben."

<7* 4°, wi v rmrk fwniti » P111P föptlhntlfl fi lt3 Vt§

Mit bewnnderungswcrter Fertigkeit drehte sich Wir. Mor-
ris aus eine Stück ZeitungSpapicr eine Tüte und schüttete et¬
was von dem Pulver hinein. Dann ging er mit Sir James

Hrcy in das Schlafzimmer des Konsuls und stellte die Pulver-
schachtcl nebst dem Wasscrglafe aus den Nachttisch. Es war in-
zwischen Abend geworden. Ter Advokat sollte mir dem Konsul
auf dem Zimmer speisen, aber jener lehnte die Einladung mit
der Versicherung ab, daß es die höchste Zeit sei, zu Frau von
Berghaupt zu reisen.

„Gehen Sie mit Gott, Mr . Morris , und volleiideii Sie nnt
Geschick, was Sie begonnen haben Meine Dankbarkeit hat keine
Grenzen."

„Ich werde mein Werk vollenden,
Sie den Trank nicht.'

Herr Konsul, vergessen



Mit biefcn  Worte » nevabfcfjicbcte fielt  Mr . Morris » nb
berfieb ba8 &otel , um mit brr ISifenbabn »och Wiesbaden zu
fahren, t>on luo aus er feinen Besuch auf her Billa Kurts zu
machen gedachte . Als er im Wartesaal saß , um den Zug zu
erwarten , war eine solche Schwermut , eine so tiefe Trauer über
sc>n Gesicht ausgebreitet , wie man sie nur bei einem Menschen
finden kann , der einen teuren Toten beweint.

„Man wird die Pnlverschachtel neben dem geleerten Glase
finden, " murmelte er in sich hinein , „und die Welt wird einen
edlen Mann zu beklagen haben , der sich selber vergiftet hat.
Was würde ich darum geben , wenn ich ihm das Leben erhalten
könnte !"

Nach dem Abschiede des Advokaten wurde der Konsul Sir
James Grey auffallend unruhig , ohne daß er dafür eine greif¬
bare Ursache wußte . Nachdem er einigemal nach seiner Ge¬
wohnheit im Zimmer auf und ab gewandelt war , ohne daß
diese Unruhe sich besänftigen wollte , begab er sich, nur um ieyt
nicht allein zu sein , hinunter in das stets belebte Gastzimmer des
Hotels . Gegen die nennte Abendstunde kehrte er in sein Zim¬
mer zurück , entschlossen , das Medikament des Advokaten einzu-
n.ehmen und sich zur Ruhe zu begeben . Als er in sein Schlaf-
z.mmer trat , fand er einen weiblichen Dienstboten damit be¬
schäftigt , das Bett abzudeckcn und überhaupt für alle Begirem-
lichkeiten des Gastes zu sorgen . Sie hatte ihre Arbeit gerade
vollendet und wollte mit einem freundlichen „Gute Nacht " das
Zimmer verlassen , als der Konsul das Glas Wasser , mitsamt
der Pulverschachtel auf dem Nachttische , wohin er beides ritt
Mr . Morris selbst hingestellt , vermißte . Der Konsul geriet
in Aufregung.

„Wo ist die Pulverschachtel und das Glas ? " fragte er das
Mädchen in gebrochenem Deutsch.

„O weh !" rief die Angeredete erschrocken aus und geriet
in eine wahre Bestürzung . „ Gehörte das dem gnädigen Herrn?
Ich dachte , es rühre noch von dem Herrn Baron her , der heure
morgen abgereist ist . Er nahm immer einen Schlaftrunk , um
besser schlafen zu können . Man sagte sich, es sei das reinste
Gift , was er stets des Abends trinke , und darum habe ich, da¬
mit kein Unglück passiert , das Gift mitsamt der Schachtel in den
Abort geworfen ."

Einen Augenblick hindurch rang der Konsul mit seinem Un-
nmt , dann sagte er in verzeihendem Tone:

»Es hat gewiß nicht sein sollen . Gehen Sie , es ist schon
gut !"

Mit einem Knix eilte das bestürzte Mädchen davon . Der
Konsul Sir James Grey mußte sich ohne Heiltrank des Adoo-
baten zur Ruhe begeben.

Das Telegramm Kurts an Erich von Wambold , welches
noch in der Nacht an diesen einlief , versetzte ihn in eine fieber¬
hafte Aufregung . Er ging damit am folgenden Mora, " zu
r̂ ran von Reibersdorf und begab sich mit dieser nach der B :lla
Kurts , um mit Frau von Berghaupt über die neue Lage der
Sache zu konferieren . Tnß sich seltsame , ungewöhnliche Dinge
ereignet haben mußten , lag auf der Hand , und so sehr sich auch
Wambold mit den erfahrenen Damen in Bermntungen erging,
so waren sie doch weit davon entfernt , den wahren Sachverhalt
auch nur zu ahnen . Die Bitte Kurts , den Advokaten festznirch.
men , hätte er von Herzen gern erfüllt , aber daran war leider
n :cht zu denken ; denn dieser war ja , wie sie alle überzeugt wa¬
ren , nach London abgereist . Erich von Wambold hatte ansge-
rechnet , daß Kurt mit seiner Gattin schon an diesem Morgen
,n Frankfurt cintreffen könnte , falls er von Paris sofort abge-
reist sei . Ans den Wunsch der Damen begab er sich nach Frank¬
furt , um dort das junge Paar zu empfangen . Aber diese Be-
muhungen waren umsonst , der Tag verging , ohne daß Kurt und
seine Frau in Frankfurt eingetroffcn wären . Der Dienst luelt
UM am folgenden Tage ab , sich abermals nach Frankfurt -u be-
geben.

Erst gegen Abend konnte Erich von Wambold sich frei ma¬
chen, um nach der Billa Kurts zu eilen . Er traf dort außer
Fran von Reibersdorf und der Mutter Kurts auch Fräulein
von Lauterer an . Die Unterhaltung drehte sich natürlich uni
Kurt und Mr . Morris . &£ tnar dies an demselben Adend,
an dem der Advokat seinem unermüdlichen Gönner , dem Konsul,
alle Wohltaten , die er von ihm empfangen , in Gestalt eines
Giftbechers hermgezahlt hatte . Die Dämmerung war bereits
hcrabgcfunkcn , als auf einmal , wie ein Gespenst , Mr . Morris
im Rahmen der Türe erschien . Die beiden Damen gerieten in
eine nnbeschreibliche Aufregung.

„Ich bedaure ungemein , die Damen gestört zu haben , und
bitte vielmals um Entschiildigimg , daß ich mich veranlaßt sah,
zu so ungewöhnlicher Stunde auf der Billa vorzusprechen , aber
es war mir ein Herzensbedürfnis , nach meiner Rückkehr anI
London , meinen Freund , Kurt von Berghanpt , zu begrüßen ."

' „Sie sind uns hoch willkommen , Mr . Morris !" rief ihm
Erich mit einem seltsamen Tonfall zu. „Sie werden auf der
Billa Wohnung nehmen , bis Kurt von seiner kleinen Reise zu-
ruckgekehrt ist ."

„Ich danke Ihnen , Herr von Wambold , und würde Ihnen
sehr verbunden sein , wenn Sie mir mitteilen wollten , ob sich
Herr von Berghaupt den Umständen gemäß wohl befindet ."

„Er befindet sich wohl und wird sich ungemein freuen , Sie
hier in seinem Hause begrüßen zu dürfen ."

Erich bot bei diesen Worten dem Advokaten einen Stuhl.
^ „Sie müssen es sich gefallen lassen , daß ich für meinen
oreund den Wirt mache . Sie sollen das beste Schlafgemach im
® a“t e f ?k.en ' und ich will bestrebt sein , nach Kräften für das
Wohlbefinden unseres teuren Gastes zu sorgen ."

„Ich danke Ihnen ." Bei diesen Worten setzte sich der Eng¬
länder bescheiden nahe an die Tür auf den Stuhl . „Ich will
^hnen gern eingestehen , daß ich nicht abgeneigt bin , hier in
diesem reizenden Hause zu wohnen , und zwar schon deshalb , um
meinem Freunde Kurt von Berghaupt nahe sein zu können , na¬
türlich nur unter der ausdrücklichen Bedingung , daß mei ?>
Person niemandem im Hause beschwerlich fällt ."

„Sie scheinen in London vergessen zu haben, " erwidere
Erich, ^ „wo hoch wir Sie alle schätzen und verehren ."

danke Ihnen , Sir , für dieses ausgezeichnete Kompli¬
ment . -Elh wäre in der Tat glücklich, wenn sich mir eine Ge¬
legenheit bieten wollte , Ihr Vertrauen und Ihre Hochachtung
mir ganz und für immer zu verdienen ."

. verließ nun die Gesellschaft , um für den Advokaten
em passendes Zimmer auszusuchen , in welchem er den Eng.
lander vorläufig festhalten könnte ; Kurt sollte in dieser Be-
z-ehung wenigstens mit seinem Freunde Erich zufrieden sein.
Mr . Morris unterhielt sich unterdessen in seiner bekannten
Manier mit den anwesenden Damen . Er sprach über den Fall
Grey und beklagte das traurige Geschick seines Freundes Kurt
von ganzem Herzen . Nach etwa einer halben Stunde kehrte
Erich zu der Gesellschaft zurück.

^ ,/Mr . Morris , redete er diesen an , „ Sie werden sehr er¬
müdet sein . Sie haben eine sehr große Reise hinter sich, und
ich weiß aus Erfahrung , was dies zu besagen hat . Als Wirt
habe ich die Aufgabe , mit diesen Dingen zu rechnen . Ich be¬
daure daher ungemein , unseren verehrten Gast der Gesellschaft
dieser so liebenswürdigen Damen entziehen zu müssen"

Wenige Minuten später hatte sich Mr . Morris von den
Damen verabschiedet und folgte seinem aufmerksamen Wirt in
ein freundlich ausgestattetes Gemach der zweiten Etage des
Villengebaudes . Als Erich wieder zu den Damen zurückgekehrt
war , strahlte sein Gesicht vor Vergnügen.
«. .. tverde mir heute Nacht das Vergnügen machen, " er-

eT' " UI,k ^ er  Wächter des Advokaten sein . Ich werde
ihn solange in seinem Zimmer festhalten , bis Kurt selber Geqcn-
ordre gibt.

„Haben Sie irgend etwas Verdächtiges an Mst . Morris
entdeckt ? " fragte Frau von Reidersdorf.

„Rein , gnädige Frau , der Advokat ist noch ganz der Alte"
„Dann lebe ich der Befürchtung, " fuhr die Freifrau fort,

Kurt von Berghaupt sich durch seine Frau zu einem
schritte bestimmen ließ , den er vielleicht einmal bereut . Es
I .eße sich gewiß daher für Sie empfehlen , Herr von Wam-
bold , ganz besonders vorsichtig gegen Mr . Morris zu versah¬
en - Lassen Sie es ihn um des Himmels willen nicht ahnen,
'Yvr* e^c milcht ist , ihn unter allen Umüänden hier auf der
Billa festhalten zu wollen ."

lSchluß folgt .)

Rhein. Wests. «•
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Schneetreiben.
Sßon  Käthe SubotoSfi

. (Nachdruck verboten.)
Das Vorwerk Klein-Dilberkow paßte zum Hau pp«

Aut Groß -Dikberkow, wie Heringssauce zu Lachssorellen.
Nämlich gar nicht. Der Besitzer der beiden Güter
ärgerte sich grün und blau über das Anhängsel, das
vor ungefähr achtzig Jahren mal irgend ein Kurz¬
sichtiger vom Rambvschen Grafen erstanden hatte.

Das Hauptgut besaß durchweg warmen , losen
Boden, der in guter Kultur war und den arg vernach¬
lässigten und von den Vorbesitzern ausgesogenen Stief¬
bruder durch seine außerordentliche Ertragsfähigkeit
miternährte.

Das Vorwerk brachte überhaupt keinen Reingewinn.
Es hatte zum größten Teil kalten Moorboden, etwas
Lehm und im übrigen säst- und kraftloses Buschland,
auf dem die Katenleute ihre Abrahamskühe so lange
es ging knabbern ließen.

Unter diesen Umständen wird jeder den Haß,
welchen der Rittergutsbesitzer Trachel für die undank¬
bare Klitsche empfand, verständlich finden. — Sonder¬
barerweise erhielte er aber gerade bei seinen nächsten
Angehörigen weder Mitgefühl noch Verständnis . Frau
Trachel nickte ihm zu und sagte ganz sanft:

„Siehst du, Artur , ein bißchen Aerger muß der
Mensch haben. Worin sollte sich sonst z. B. der Uebcr-
schuß Heiner Kraft festbeißen?" Gretel assistierte ihr
umgehend.

Gretel war nämlich Herrn und Frau Trachels
einziges Mädel.

„Wenn auf dem Untergut alles so glatt abginge,
wie hier oben, dann könnten wir uns gratulieren,
Vaterlx . Unsere Ruhe und Gemütlichkeit wäre dahin,"
lachte sie und schmiegte ihr frisches, liebliches Gesicht
dicht an die Wange des Vaters.

„Vielleicht wäre dir das grade dienlich, Gret . Dann
fände ich endlich Zeit , dir ab und zu gebührend den
Kopf zurechtzusetzen, um das , was vor vierzig Jahren
einer meiner Lehrer „die Hörnet nannte , die das
Schicksal wundstoßen wollen und sich dabei selbst emp¬
findliche Beulen butzen, fortzubringen ."

Sie sieht in komischer Demut zu ihm auf.
„Nimmst du das zurück, wenn ich. dir ganz was

Feines erzähle, Valerie ?"
„Was du schon weißt, Gret ."
„Oho , der Glaser Dippe war heute hier. Mit einem

Wägen voller Glas und einem Sack voller Neuigkeiten."
„Der Glaser Dippe ist ein altes Quatschmaul."
„Aber du hörst ihm nicht ungern zu, alter Herr/*
„Papperlapapp , was soll man denn, jetzt vor Langerl¬

weile anfangen . Alles verschneit. Weder auf dem Acker
noch in den Ställen was anzusangen . Da hört man
sich eben aus Verzweiflung und Gutmütigkeit aus¬
nahmsweise solch Gedröhne mal mit an ."

„Und wenn man 's versäumt hat , ist «man neugierig ."-
„Na nun komm endlich zum Ziel , Mädel ."
„Aber Baterle , ich werd' doch solch Gedröhn ' nicht

etwa wiederholen."
„Beeil ' dich gefälligst, ich muß noch nach dem Auf¬

messen sehen."
„Aha ! Du möchtest es brennend gern wissen, Also!

Nachbar Scheitling auf Fetzberg hat Neffenbesuch."
„Herrgott , und davon machst du einen Sums her/*
„Ja flehst du, die Sache \.x-i dem Neffen ist mich

gar nicht so einfach. Der möchte nämlich gern recht
bald ,,'n Morgen , Herr Nachbar" zu dir sagen könne,,.".

„Was soll das heißen?"
„Daß er Klein-Dilberkow von dir kaufen will/*
„Rede nicht solchen Unsinn, Grete. Der Neffe vom

Fetzberger wird solche Streiche nicht machen. Scheit¬
ling kennt aus eigener Anschauung und meinen Klagen
das Ding aus dem ff." -

Itnö es ist doch gekommen, wie Meister Dippe
und Grete Trachel erzählt hatten . Als die Weiden-
ratzchen mit ihrem gelben Streuzucker der Erde die
letzten kälten Nächte ' versüßten, war im Grundbuch,
Baud 2, Blatt 8, der Rittergutsbesitzer Trachel als
Eigentümer gelöscht und dafür  Band 6, Blatt 3, Walte,
Sendenfink ordnungsmäßig eingetragen.

Damit war die Geschichte richtig.
Das Unlergut, . das jetzt. „Eichhorshf HM , chatt,

aiw einen neuen Herr « . unv ver ganz « r>e-
für Trachel darin , daß er sich nun anstatt übe,

Mlern-Drlberkow über den neuen Nachbar zu äraern batte
„Dei versteit," sagte Oll Schwärt , der ans de,

Grenze die Ganse zu hüten hatte , und zeigte mit dem
Werdenstock beifällig auf die «stelle , die voriges Jahr

unnen Hafer, zurzeit aber üppigen Sommerroggen
mit dicker Viciavilosa trug . Er sagte es laut und
energtjd) ein paarmal hintereinander , gerade als sei

W rsZuchtgünserich. btt  baäu ** n Kopf hin und
her schwenkte kein unvernünftiges Tier , sondern sein
Herr , der ihm icdes Jahr die Weide knapper ab-me>>en ließ. r

"I: aHV a. netten Erfolg , Nachbar," rief
chm Trachel eines Morgens , so schwer ihm das auch
wurde, über die Grenze zu. ^

-Danke Herr Trachel," entgegnen der Jüngere ver¬
gnügt . „Und es^ wird immer noch besser kommen. Wenn
man nämlich Stiefkindern die Liebe und Pflege, wie
den eigenen, angedeihen läßt , sind sie auch dankbar."

Trachels Reitfuchs machte einen kleinen
Seitensprung nach links. Das tat er immer, wenn

scharf die Sporen zu schmecken kriegte.
Das Gesicht stmes Herrn färbte sich langsam wie eine
saß — ^ im Stadium der lverdenden Reife. Der Hieb'
_ Seitdem konnte Herr Trachel den jungen , un¬
beweibten Nachbar nicht mehr vertragen . Er wurde
niemals wieder zum Skat eingeladen und Grete bekam
strengen^ Befehl, sofort kehrt zu machen und marsch
marsch ,ns heimische Lager zu rücken, wenn Sendenfink
ihr etwa auf den regelmäßigen Spaziergängen be¬gegnen sollte. J J

Als auf der „landwirtschaftlichen Sonnabendbörse"
"der  nächsten Stadt , beider Leid und Freud mit ver¬
teilten Rollen deklamiert wurden , der alte Graf Wite-
hagen dem Groß -Dilberkower auf die Schulter schlugund lachend sagte : 1 ' “

„Ich hätte Ihnen niemals solch gutes Herz zu¬
getraut , Trachel. Dem Sendenfink haben Sil - auf
Ehre — die Klitsche geschenkt. Hat eine BombenSrnte
gemacht, der lunge Mann . Und Vieh hat er zu stehen
Pique, jage ich Ihnen . Ein Paar Holländer Zuchtbullen

aay Nachoar grandros . Ja , ja, wir können von
den Jungen lernen !" kam er vollends in Harnisch

Das schlug dem Faß den Boden aus.
Seitdem sah Trachel fort , wenn der Nachbar Sen¬denfink ihn grüßen wollte. - -
Sv verging langsam und eintönia ein volles Jahr
Und wieder war 's Winter und wieder gab es

Langeweile, Schnee und Stubenhockern
Und was für Schnee.
Immer dicht und wollig vom Himmel runter , als

wenn da oben in einem Wattenlager Ausverkauf zumlhalben Preise gehalten würde.

Grete Trachel wäre am liebsten hincnifgeftlegen unv
hätte ben Rest an sich gekauft. Immer in der Stube
sitzen, immer das Gescheite über die „Filouigkeit" des
Eichhorster mit anzuhören, ihm allerhand unlautere Mo¬
tive unterschieben zu lassen, und trotz des Schweigens
zu wissen, daß er der allerbeste Mensch auf der ganzen
Welt ist, das war wirklich unaussprechlich furchtbar.

Und es schneite und schneite ohne Unterlaß . Aus
jedem Sandhügel wurde ein Montblanc . Die Wegweiser
wuchsen zu Türmen empor und Meister Dippe versank
auf dem ebenen Landwege mit Pferd, Wagen und Neuig¬
keiten im Schnee, so daß drei Mann ihn Herausschippen
mußten.

Bei solchem Wetter konnte Grete Trachel doch nicht
ans Spazierengehen denken. Und doch dachte sie fort¬
während daran . Alles , was außerdem noch ihr Herz
beschwerte, war die Folge davon.

Ob er wohl denselben Weg gehen mag, dachte sie,
und wenn nicht, ob er wenigstens aus dem Oberstübchen
sieht . . . ob ich . . . vielleicht . . Ob er so oft an müh
denkt, wie ich an ihn, und ob der Himmel nicht endlich
ein Einsehen haben sollte?

Wer lveiß? !
Es war unerträglich . Den lieben, langen Dag den

knurrigen Vater auf dem Halse und als einzige Ab¬
wechslung das Laufen nach den Unmassen cmfgestapeltew
Dauerobstes . Denn es schneite durch die Ritzen des un»
stchten Pappdaches-
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ütrtcß Ta ü€& ffattt £><?rr Tcadj'eT bfe (XebiiTb  vvr-
toren . (Er ftcg sich den Fuchs füttern unb vitt auf
den aufgeschippten Steg in der Richtung des Drein-
schlages über Feld. ,

Ms Grete das sah und sich überzeugte, daß die
Mutter mit dem Trocknen der Goldreineüen beschäftigt
war , riß sie die Pelzjacke herunter , stapfte durch den
unzeschipvtcn Schnee hinter den Scheuneu rum und
kämpfte sich Schritt für Schritt nach der Gre .tAhe 'be
durch, die Eichhorst von Dilberkow schied. Hier haben
sie sich unzählige Male getroffen. Der von da drüben
und sie.

Zu sehen war heute nicht viel . Es kribbelte von
Millionen weißer Mehlwürmer in der Luft herum und
der Wind ging scharf.

Nur das Giebelsenster von Eichhorst sah sie blitzen.
Es glänzte wie ein Riesengoldstück über dem schneeweißen
Wintermärcheu.

Ein Wahnsinn, bei solchem Wetter sich herauszu¬
wagen. Trotzdem rang sie sich weiter durch. Ms sie
wieder still stand, um neuen Atem zu holen, sah sie
jemand auf sich zukommen. Ms dieser jemand so nahe
bei ihr lvar, daß sie den warmen Hauch seines Mun¬
des spürte, erkannte sie ihn — Walter Sendenfink.

„Endlich," sagte er leise. „Zehnmal haben Sie mich
diesen Weg umsonst machen lassen!"

„Haben Sie mich denn erwartet ?"
„Welche sonderbare Frage , Fräulein Grete ."
„Warum sonderbar ?"
„Haben Sie denn gar nicht gewünscht, den Weg

zu gehen?"
„Gewünscht, o ja, aber nicht gedurft . Vater war nicht

»us der Stube zu bringen ."
„Und heute?"
„Ist er aufs Feld geritten ."
„Und da sind Sie gleich gekommen?^
„Ja ."
„Liebe, kleine Grete !"
Sie sieht immer noch nichts. Sie fühlt nur seinen

Arni um ihre Schultern und seine Lippen auf ihrem
Mund.

Nun ist sie feine Vraut.
Sie küssen sich und flüstern sich zu, daß sie sich

voni ersten Augenblicke an gut gewesen sind. Und daß
es der Vater schon erlauben wird, wenn er sieht, daß
es nicht anders geht.

Der sieht in diesem Uugenblicke aber gar nichts.
Ihm ist etwas Schreckliches passiert. Er , der Weg

und Steg , Gräben und Wasserfurchen des Ober- und
Untergutes zu kennen meint, wie die .PensionSniUtter
ihre Küchlein oder wie der Schäfer seine Lämmer, ist
mit dem Pferd in einen Graben gefallen. Nicht etwa
auf eigenem Grund und Boden. Das wäre noch besser.
Nein — ans Sendenfinks Gebiet. Der hat kurz vor dem
Zufrieren noch drainieren lassen und aus irgend einem
G'"!nde das Zuwerfen unterlassen . Nun sitzen der Neit-

nd Herr Trachel in einer schönen Falle.
>Z hat er hier auch zu suchen. Das >var ja gerade
heußliche. Der alte Hofinspektor hatte ihui vor
,t gesagt: „Herr, wir mieten die Kartoffeln zu

; ein. Das gibt nachher Quantsch. Sie sticken und
faulen uns . Der Eichhorstsche Herr nimmt man bloß
drei Zoll Sägespane und ganz wenig Stroh ."

Das letzte hätte er sich verkneifen sollen. Denn nun
.n die Nächsten Mieten noch einen viel wärmeren

Winwrpelz auf den Rücken.
Die Strafe war nicht ausgeblieben. Es kam, wie

der Alte Prophezeit hatte. Sie quantschten ganz niedlich.
Darum war Herr Trachel in aller Heimlichkeit auf

Eichhorster Gebiet geritten . Er mußte die Geschichte
mit dem Sägespan und der dünnen Bedeckung unter-
ftrchen. Wenn es sich wirklich so verhielt, würde das
Durchkommenja wohl nicht viel Schwierigkeiten bereiten.

Aber bevor er das noch ausproben konnte, lag er
schon mitten in der weichen wolligen Nemesis.

Ms vielleicht eine Viertelstunde unter den qual¬
vollsten Hebeversuchen vergangen sein mochte und sicht err Trachel auf das Hilferufen vorbereitete,kam Walterendenfink von der seligsten Stunde seines Lebens zurück
und das just hier vorüber , um auf den geschippten Fuß-
veg zu stoßen, der alle Morgen für die Kartoffelholer
M Ordnung gebracht wurde.

Das war ein wunderliches Wiedersehen.
Me Bitterkeit aeaen den Mann , der ihm «m allen

Ecken unb  Enden weh getan hatte, der ip bi« losen
Sachsenqänger von dem Karteffelausbuddelüi fortluchste,
indem er ihnen drei Pfennig Likkord pro Schcsfel mehr
biewn ließ, stieg nur eine Sekunde in chm auf. S -le
schwand sogleich vor der Erkenntnis dahin , daß er neben¬
bei auch noch der Bater seiner Braut sei. Und aus diesem
schwerwiegenden Grnrlde brachte er es zuwege, ihn unt
den abseits aufgesiapelten Hacken und Spaten ganz altern
herauszuschafsen. Danach zogen sie gemeinschaftlichden
Gaul hervor , dem das Springen ohne die bisherige
Last leicht wurde, und Walter Sendensink reichte, nach¬
dem auch diese Arbeit vollbracht, Herrn Trachel herz¬
lich die Hand hin . „ . .

, Ich bitte Sie , verehrter Herr Nachbar, auf erneu
Schluck Grog nach Eichhorst. Der Gaul muß abgeriebcu
werden und Sic müssen sich auswärmen !"

Trachel wollte natürlich nicht. Mer er war so steif,
daß er nicht auf das Pferd kommen konnte. Da blieb
ihm schon nichts anderes übrig , als mitzustolpcrn.

Es war mich noch ein anderer Grund dafür m ihm.
«war war er ein leicht erregbarer Mensch und

..futterneidisch" dazu, aber seine Grundehrlichkeit litt
nicht darunter . Es war famos von Sendenpnk gewesen,

baß er ihn, ohne Lene zu holen, allein ausgegraben
hatte . Was hätte das bloß vor seinen Tagelöhnern,
die das gespannte Verhältnis nur zu genau kannten,
für ein Streiflicht auf seinen Charakter geworfen, wenn
es an die Oefsentlichkeit gekommen wäre, daß er auf dem
Grund und Boden seines Feindes Erfahrungen einsam¬
melte. Das sagte er buch nachher Walter Sendensink,
als sie glücklich in der warmen Stube saßen.

Darauf tranken sie noch eins.
Es kam auch außerdem noch manches zwischen ihnen

zur Sprache, auf das desgleichen getan werden mußte.
Und endlich war Herr Trachel weich genug, um die

große Neuigkeit von seines Kindes Verlobung , ohne Ra¬
dau zu schlagen, zu vertragen . Eine Stunde später saßen
sie beide im Eichhorstschen Schlitten und fuhren viere
lang nach Groß -Dilberww . Die beiden Kutschgäule allein
hätten es nämlich nicht geschafft.

Der Reitfuchs hatte ein paar Decken umgeschnallk
Und war Hinte» angebunden.

In Dilberkow stürzten die Kinder an die Fenster,
die Katzen und die Hunde vergaßen das Vellen. So
was hatten sie im ganzen Leben noch nicht gesehen.

Grete Trachel fiel ihrer Mutter noch am nämlichen
Mend um den Hals und sagte unter Weinen und Lachen:

„Paß auf, Muttel , nun wird' s schon aushören , der
Herrgott hat ganz genau gewußt, wozu der große Auf¬
wand mit der» Schnee sein mußte !" — Wir wollen es
ihr glauben, obschön die Gelehrten eine andere Erklärung
dafür haben.

Humor.
KkndesmLnd.  Mama : „Was machst du denn dal,

Mäuschen?"
Lisa: „Ich ziehe ein Püppchen für meine kleine Schwester

an." — „Aber Lisachen, du hast doch gar keine kleine
Schwester." — „Noch nicht, aber ich kriege doch eine." —
„Wieso?" — „Nun, Tora Kracke! hat doch eine bekommen,
und du machst doch immer alles nach, >vas Frau Kracket
tut .«

Die sparsame Hausfrau . Gatte : „Tn könntest
wirklich etwas sparsamer sein, liebe Frau ."

Gattin : „Was ? Ich nicht sparsam ? Wo ich mir sogar
mein Hochzeitskleid noch sorgfältig aufbewahre , für den Fall,
daß ich noch einmal heiraten sollte ? Wenn ich nicht sparsam
bin, dann möifete ich wirklich wissen, wer svarsam ist."

Halkyonische Tage. „Papa , was sind denn eigent-
lich halkyonische Tage?" fragte der zehnjährige Fritz.

„Halkyonische Tage , mein Sohn, " erwiderte Herr Zirbel,
nachdem er sich überzeugt hatte , daß er mit seinem Sohne
allein im Zimmer war , „sind jene wundervollen Sommertage,
wenn deine gute, teure Mama fern, fern von der ungesunden
und geräuschvollen Großstadt und ftei von den aufregenden
Haushaltssorgen am Meeresstrande die reine , gesunde See¬
lust genießt, die sie so bringend nötig hat."
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